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Kapitel 1: Nebel über Eldham
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Der Morgen dämmerte langsam über dem kleinen Küstendorf Eldham, und ein dichter Nebel lag wie ein schwerer Schleier über den schroffen Klippen. Die salzige Brise trug den Duft des Meeres und mischte sich mit dem feuchten Geruch des feuchten Mooses, das die alten Steinmauern des Dorfes bedeckte. Es war eine dieser kalten, stillen Stunden, in denen selbst die Möwen schienen, den Atem anzuhalten. Die Häuser, aus grobem Stein gebaut und vom Wind gezeichnet, wirkten wie stumme Zeugen der Zeit, als hätten sie Jahrhunderte von Geschichten in ihren Mauern eingeschlossen.

Die Bewohner Eldhams, einfache Fischer, Handwerker und ihre Familien, hatten sich seit Generationen an ein Leben in dieser abgeschiedenen Ecke Englands gewöhnt. Geschichten über den geheimnisvollen Turm hoch auf den Klippen und seinen Einsiedler gehörten zu ihrem Alltag wie der morgendliche Kaffee oder das Läuten der Kirchenglocke. Niemand wagte es, sich dem alten Anwesen zu nähern, das seit Jahrzehnten unbewohnt schien – zumindest für Außenstehende. Die alten Frauen des Dorfes tuschelten über die Fenster hinweg, erzählten sich von Schatten, die sich bei Nacht über die Klippen bewegten, und von seltsamen Lichtern, die in den oberen Fenstern des Turms aufblitzten.

Lena Hartmann zog ihren Schal enger um den Hals und stapfte durch die feuchten Kopfsteinpflasterstraßen. Ihr Atem bildete kleine Wolken in der kalten Luft, die vom Meer herüberzog. Sie hatte sich seit dem tragischen Verlust ihrer Eltern vor wenigen Jahren in ihr Leben zurückgezogen und fand Zuflucht in der Arbeit im „Blauen Schwan“, dem kleinen Teehaus am Rand des Dorfes. Das Teehaus war ein gemütlicher Ort, in dem die Gäste bei Kerzenschein und dem Duft von Kräutertee den Alltag vergessen konnten. Lena liebte diese Momente der Ruhe, in denen sie für andere Menschen da sein konnte und selbst ein Stück Normalität fand.

Doch in letzter Zeit hatte sich etwas verändert. Lena bemerkte in den Teeblättern, die sie nach dem Aufbrühen betrachtete, seltsame Muster. Anfangs hatte sie die flüchtigen Formen für bloße Einbildung gehalten, doch je länger sie sich damit beschäftigte, desto deutlicher erschienen die Zeichen. Es war, als könnten die Blätter ihr etwas mitteilen – Geheimnisse, Vorahnungen, Warnungen. Manche der Dorfbewohner hatten sie skeptisch belächelt, doch Lena spürte tief in ihrem Inneren, dass diese kleinen Vorzeichen mehr bedeuteten als bloße Zufälle.

An diesem Morgen, als der Nebel besonders dicht war, spürte sie ein seltsames Ziehen in ihrer Brust, als wollte ihr Herz sie warnen. Sie blieb stehen, blickte über die Klippen und sah, wie die Wellen ungestüm gegen die Felsen schlugen. Ein kalter Schauer lief ihr über den Rücken, und ohne zu wissen, warum, fühlte sie sich von einem unsichtbaren Drang geleitet, weiterzugehen – Richtung der alten Klippenpfade, die zum Turm führten.

Die Dörfer Eldhams waren klein und eng verbunden, und jeder kannte jeden. Dennoch gab es Orte, die gemieden wurden, selbst von den mutigsten Seelen. Der Pfad zum Turm war einer davon. Er führte steil und schmal über rutschige Steine, die vom ständigen Regen glänzten. Moos bedeckte die Felsen, und jedes Geräusch wurde vom Nebel verschluckt, sodass Lena das Gefühl hatte, allein in einer anderen Welt zu sein.

Die Geschichten über Friedrich Voss, den Mann im Turm, waren legendär. Manche sagten, er sei ein Gelehrter, der sich aus der Gesellschaft zurückgezogen hatte; andere behaupteten, er sei ein Magier oder ein Mann, der mit dunklen Mächten im Bunde stand. Kinder flüsterten seinen Namen, wenn sie von den Klippen spielten, und selbst Erwachsene mieden den alten Pfad nach Sonnenuntergang. Lena hatte die Geschichten gehört, aber sie waren immer nur Geschichten gewesen – bis heute.

Als sie einen besonders steilen Abschnitt erklomm, spürte sie, wie der Wind zunahm. Nebelschwaden wirbelten um sie herum und verschluckten die Sicht auf die unteren Klippen. Die Luft war feucht, schwer, und jedes Knirschen der Steine unter ihren Füßen hallte in der stillen Morgenluft wider. Ihr Herz schlug schneller, nicht nur aus körperlicher Anstrengung, sondern auch aus einer Mischung aus Angst und seltsamer Vorfreude.

Plötzlich blieb Lena stehen. Etwas auf der Klippe – ein Schatten? – bewegte sich im Nebel. Sie konnte den Umriss kaum erkennen, doch ein Gefühl der Beklemmung überkam sie. Ihre Finger krallten sich an den Rand ihres Schals, und sie konnte kaum atmen. Ein leises Geräusch ließ sie zusammenzucken: ein Rascheln, als würde jemand hinter einem Felsen hervorsehen. Lena blinzelte, doch der Nebel verschluckte alles, was sie erkennen wollte.

Sie wusste, dass sie einen Fehler begangen haben könnte, indem sie den Pfad entlanggegangen war. Doch tief in ihrem Inneren spürte sie, dass sie diesem Moment nicht ausweichen konnte. Vielleicht war es das Schicksal – oder die Vorzeichen in den Teeblättern –, das sie hierher geführt hatte. Lena setzte einen weiteren Schritt, die Angst wie ein kalter Schleier auf ihrer Haut, und blickte nach oben zum Turm, der wie ein dunkler Wächter über die Klippen ragte.

Die Fenster waren leer und schwarz, kein Licht durchbrach den dichten Nebel. Doch sie spürte, dass jemand oder etwas sie beobachtete. Ein Schauer lief über ihren Rücken, und sie wusste, dass dieses Gefühl der Anfang von etwas Größerem war – etwas, das ihr Leben verändern würde. Die Geschichten, die seit Generationen erzählt wurden, waren nicht nur Aberglaube. Es war Realität. Etwas lauerte im Schatten des Turms, und Lena würde nicht wegsehen können.

Mit einem tiefen Atemzug sammelte sie ihren Mut und machte sich auf den Rückweg zum Dorf. Der Nebel umhüllte sie weiterhin, als wollte er die Grenze zwischen Realität und Fiktion verschwimmen lassen. In Eldham würde bald nichts mehr so sein wie zuvor. Etwas Dunkles und Geheimnisvolles hatte begonnen, seinen Weg durch die Stille des Morgens zu finden – und Lena Hartmann war mittendrin.

Als sie das erste Haus des Dorfes erreichte, hörte sie die Glocke der kleinen Dorfkirche schlagen. Sie erinnerte sich an die Worte ihrer Großmutter: „In Eldham, mein Kind, ist der Nebel nicht nur Nebel. Er trägt Geheimnisse und Warnungen. Sei wachsam.“ Lena schüttelte den Kopf, ein nervöses Lächeln auf den Lippen. Doch tief im Inneren wusste sie, dass sie bereit sein musste. Die Geheimnisse von Eldham warteten nicht.

Und irgendwo hoch über den Klippen, im Turm, blickte ein Mann aus den schwarzen Fenstern auf das Dorf.
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Kapitel 2: Das Teehaus am Klippenrand
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Das „Blaue Schwan“ war ein kleines, einladendes Teehaus am Rande des Dorfes Eldham, direkt an den Klippen gelegen. Die Holzdielen knarrten unter den Schritten der Besucher, und die Wände waren geschmückt mit alten Fotografien, verblassten Gemälden und handgeschnitzten Holzornamenten. Kerzen auf den Tischen flackerten in der kühlen Morgenluft und gaben dem Raum ein warmes, goldenes Licht. Draußen wirbelte der Nebel über die Klippen, doch im Inneren herrschte eine behagliche Ruhe, die die Dorfbewohner jeden Tag aufs Neue anlockte.

Lena Hartmann stand hinter der Theke, ihre Hände um eine Tasse frisch gebrühten Kräutertees gelegt. Sie liebte diese frühen Stunden, wenn das Dorf noch schlief und nur das Rauschen der Wellen und das gelegentliche Krähen eines Hahns die Stille unterbrachen. In diesen Momenten konnte sie in Gedanken versinken, die Teeblätter betrachten und die Zeichen darin deuten, die ihr manchmal mehr zu erzählen schienen, als Worte ausdrücken konnten.

An diesem besonderen Morgen war die Atmosphäre jedoch anders. Der Nebel draußen schien schwerer zu liegen, als wollte er das Teehaus und das Dorf einschließen, als könne niemand entkommen. Lena bemerkte, wie die Tür leise aufschwang und ein kalter Luftzug hereinkam. Ein älterer Mann trat ein, in einen abgewetzten Mantel gehüllt, die Augen tief in den Höhlen verborgen. Er nickte Lena zu, ohne ein Wort zu sagen, setzte sich an einen der Tische am Fenster und bestellte schweigend einen schwarzen Tee.

Die Dorfbewohner, die nach und nach eintrafen, spürten die Veränderung in der Luft. Manchmal reichte ein einzelner Blick, ein unbewusstes Zucken, um zu wissen, dass etwas nicht stimmte. Doch niemand sprach es laut aus – man respektierte die Stille, die der Nebel und das Meer mit sich brachten. Lena schenkte dem alten Mann Tee ein, und seine Augen, dunkel und durchdringend, begegneten ihren für einen kurzen Moment. Ein Schauer lief ihr über den Rücken. Sie konnte nicht erklären, warum, aber sie spürte, dass dies kein gewöhnlicher Kunde war.

Während sie die Tassen polierte, hörte sie das leise Rascheln von Papier. Auf einem der Tische lag ein aufgeschlagenes Notizbuch, offenbar vergessen von einem früheren Besucher. Die Seiten waren mit verworrenen Skizzen und kryptischen Symbolen gefüllt. Lena runzelte die Stirn. Solche Dinge waren in Eldham selten, besonders in einem kleinen, ruhigen Teehaus wie dem „Blauen Schwan“. Ein merkwürdiges Gefühl beschlich sie – eine Mischung aus Neugier und Unbehagen.

Der alte Mann erhob sich schließlich und ging zum Fenster. Er blickte hinaus auf die Klippen, als könne er etwas sehen, das anderen verborgen blieb. Lena beobachtete ihn heimlich, ihre Hände leicht zitternd. Die Art, wie er die Szenerie studierte, erinnerte sie an die Geschichten, die über den Einsiedler im Turm erzählt wurden. Könnte es sein, dass dieser Mann mehr wusste? Mehr sah? Ihr Herz begann schneller zu schlagen, und sie musste sich zwingen, ruhig zu bleiben.

Ein Geräusch von drau
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